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Eine komprimierte Zusammenfassung der Habilitationsschrift 
"Allgemeinbildung und Mathematik" 

zusammengestellt von Hans- Wemer Heymann 

(I) Zwischen gesellschaftlicher und subjektiv empfundener Bedeutsamkeit der Ma­
thematik klafft eine Lücke: Einerseits ist Mathematik ein wesentliches Moment unserer 
Ku Itur, und unsere Zivilisation ist' ohne Mathematik nicht denkbar. Vielen Heranwach­
senden bleibt jedoch dunkel, weshalb es sinnvoll ist, sich über die gesamte Schulzeit 
hinweg mit diesem Fach zu beschäftigen. 

(2) Wie jedes andere Fach an allgemeinbildenden Schulen muß sich der Mathema­
tikunterricht fragen lassen, was er zur Allgemeinbildung der Schülerinnen und Schüler 
beiträgt. Aus einem Allgemeinbildungskonzept läßt sich zwar nicht deduzieren, wie ein 
der Allgemeinbildung verpnichteter Fachunterricht im Detail auszusehen hätte. Aber 
Allgemeinbildungskonzepte können Kriterien liefern, an hand derer sich Unterricht be­
urteilen und gestalten läßt. Im Wechselspiel mit einschlägigen fachlichen und fachdi­
daktischen Überkgungen sollte sich mittels eines hinlänglich ausgearbeiteten Allge­
meinbildungskonzepts konkretisieren lassen, welche Reform-Akzente für einen 
"allgemeinbildenden Unterricht" in dem betreffenden Fach sinnvoll sind. 

(3) Das von mir zugrunde gelegte Allgemeinbildungskonzept fußt auf der Herausar­
beitung zentraler Aufgaben allgemeinbildender Schulen in unserer Gesellschaft, die ich 
in folgendem Katalog zusammengestellt habe: Lebensvorbereitung, Stiftung kultureller 
Kohärenz. Weltorientierung, Anleitung zum kritischen Vernunftgebrauch, Entfaltung 
von Verantwortungsbereitschaft, Einübung in Verständigung und Kooperation, Stärkung 
des Schüler-Ichs. Die nachfolgenden Thesen zum Mathematikunterricht orientieren sich 
an diesen Aufgaben. 

(4) Lebensvorbereitung: Die durch den Mathematikunterricht geleistete Lebensvor­
bereitung im unmittelbar pragmatischen Sinne wird sowohl über- als auch unterschätzt. 
Einerseits verwenden die meisten Erwachsenen in ihrem beruflichen und privaten Alltag 
nur selten Mathematik, die über die Stoffe von Klasse 7 hinausgeht. Andererseits 
werden viele "weichere", für den Alltag wichtige Qualifikationen im herkömmlichen 
Mathematikunterricht vernachlässigt: Lebensnützliche mathematische Alltagsaktivitäten 
wie Schätzen. Überschlagen, Interpretieren und Darstellen sowie die verständige 
Handhabung technischer Hilfsmittel wie Taschenrechner und Computer sollten im Ma-
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thematikunterricht aller Stufen, bei steigendem Anspruchsniveau, häutiger und inten­
siver thematisiert, mathematisch reOektiert und geübt werden. 

(5) Stiftung kultureller Kohärenz: Neben der Tradierung von Mathematik als Kultur­
gut hat der Mathematikunterricht die Aufgabe, der häutig beschriebenen kulturellen 
Isolierung der Mathematik entgegenzuwirken. Schüler sollten Mathematik - jenseits des 
elementaren und lebensnotwendigen Bereichs - exemplarisch als eine Art des Denkens 
und Problemlösens von universeller Wirksamkeit erfahren können. Der Ma­
thematikunterricht sollte sich deutlicher an zentralen Ideen orientieren, in deren Licht 
die Verbindung von Mathematik und außennathematischer Kultur deutlich wird, z.B. 
der Idee der Zahl, des Messens, des funktionalen Zusammenhangs, des räumlichen 
Strukturierens, des Algorithmus, des mathematischen Modellierens. 

(6) Weltorientiemng: Mathematik ist Teil unserer Welt und zugleich in ihr verbor­
gen. Mathematikunterricht sollte vielfaltige Erfahrungen ennöglichen, wie Mathematik 
zur Deutung und ModelIierung, zum besseren Verständnis und zur Beherrschung primär 
nicht-mathematischer Probleme herangezogen werden kann. Der Enge herkömmlicher 
Anwendungen der Schulmathematik, die in den tr<lditionellen "eingckleidctcn Aufgaben" 
zum Ausdruck kommt, sollte durch einen reOektierteren Umgang mit den betr<lchteten 
Problemen begegnet werden. 

(7) Denkenlernen und kritischer Vernunftgebrauch: Paradoxerweise ist für vide 
Schüler Mathematik das Fach unverstandenen Lernens schlechthin. An unverstandener 
Mathematik läßt sich weder alltägliches noch mathematisches Denken schulen. Der 
Unterricht sollte den Besonderheiten mathematischer Abstraktion und den dadurch be­
dingten Schwierigkeiten des Mathematiklernens entschiedener Rechnung tragen: von den 
Lehrenden ist zu bedenken, daß ncu zu lernende Mathematik den Schülern häutig als 
etwas Fremdes und Unbekanntes gegenübertritt, mit dem sie sich nur im aktiven Ge­
brauch vertraut machen können, als Widerständiges, das bewältigt, als Noch-nicht-Vor­
handenes, das erst konstruiert werden muß. Den Schülern sollte genügend Zeit und 
Gelegenheit gegeben werden, den eigenen Verstand aktiv konstmierend und analysie­
rend einzusetzen, um Mathematik zu verstehen und sich ihrer zur Klämng fr<lgwürdiger 
Phänomene bedienen zu können - gleichsam als "Verstärker" ihres Alltagsdenkens. 

(8) Soziale und subjektive Momente des Mathematiklerncns: Ver<lntwortungsbereit­
schaft, Verständigung und Kooperation, Ich-Stärke der Schüler - all das schcint mit 
Mathematikunterricht im herkömmlichen Sinne wenig zu tun zu haben. Es ist aber 
bedenklich, die fachliche von der sozialen Dimension des Lemens abzuspalten. Die 
allgemeinbildende Qualität des Mathematikunterrichts ist nicht nur vom Stoff abhängig, 
sondern von der Art, wie im Unterricht mit dem Stoff und miteinander umgegangen 
wird, kurz: von der Unterrichtskultur. Es ist eine Unterrichtskultur zu entwickeln, in der 
Raum ist für die subjektiven Sichtweisen der Schüler, für Umwege, produktive Fehler, 
alternative Deutungen, Ideenaustausch, spielerischen Umgang mit Mathematik, Fragen 
nach Sinn und Bedeutung sowie Raum für eigenverantwortliches Tun. 
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